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Orıentierungen 1im profanen und relıg1ıösen Denken der Zeıt und verband diese mıt eıner aufrichtigenTreue Zur Tradıtion. inzenz Pfnür, der durch seıne Arbeıten ZUTr Rechtsfertigungslehre ın der Contess1io0
Augustana und auf dem Reichstag Augsburg 1530 ekannt wurde, erschliefßt ıIn Johannes Mensıng eınen
Theologen, der in Magdeburg und Frankfurt der Oder wirkte, als theologischer Berater auf dem
Reichstag Augsburg tätıg Wr und schließlich Weıihbischof von Halberstadt wurde. Kurz VOrTr seiınem
Lebensende Ist och der Einigungsformel In der Frage der Erbsünde auf dem Religionsgespräch in
Worms tätıg. Pfnür Iıstet die Werke Mensıngs auf, zeıgt seıne Sıcht der Reformation und geht dann seiıner
Theologie ach. Besonders hebt seıne Verteidigung der Messe und seın Verständnıiıs des Priesterstums
hervor. Die wenıg bekannte Gestalt erthold vVon Chiemsee wırd von dem Altmeister der Reformations-
geschichte Ernst Walter Zeeden ın einem knappen, ber autschlußreichen Beıtrag vorgestellt. Es werden die
wichtigsten Themen der »deutschen Theologie« herausgestellt und auch dıe spateren Werke in ıhrem Inhalt
wiedergegeben. Eınen Mann, der nıcht unmıiıttelbar in dıe Kontroverstheologie eingegriffen hat, aber auf
die spatere Theologie einen bedeutenden FEinfluß hat, stellt Ulrich Horst in Melchior Cano VO  -
Er scheut sıch nıcht, auch auf dıe renzen dieses bedeutenden und hoch angesehenen Theologen in seiıner
Auseinandersetzung mıiıt Carranza verweısen. In der Darstellung der „Locı Theologici« ırd deutlich,
WwIıe sehr Cano 1er Stellung reformatorische nsätze nımmt. Schließlich wırd eın Mann der zweıten
Generatıion, der die katholische Erneuerung in Deutschland hoch verdiente Petrus Canısıus, VO  3
Karlheinz Dıiez dargestellt. Er zeıgt, wıe AUuUsS dem jJungen Nıiederländer, der iın öln BeziehungenMystikern aufnımmt, der Kontroverstheologe wiırd, der nıcht sehr eınen eiıgenen theologischen Ansatz
sucht, sondern mehr die gelehrte Schultheologie nutzbar macht tür die Verkündigung und die Bıldungsar-beıit.

Dem Herausgeber der inzwischen reı Bände VO  3 Bıographien ber katholische Theologen der
Retormationszeit Ist für dieses gelungene erk Dank Dıiese Darstellungen zeıgen, wıe Männer
hre geistige und geistliıche Kraft eingesetzt haben, einerseıts in Autnahme retormatorischer
Anlıegen, andererseits in der Treue ZUT Überlieferung den »alten« Glauben verteidigen und durch
Vermittlungen die FEinheit wieder gewinnen. Philipp Schäfer

ÄLOIS SCHRÖEFR: Dıe Kırche in Westfalen Im Zeichen der Erneuerung (1555-1 648) Band Die Katholische
Retorm ın den geistlichen Landesherrschaften. Münster ı. W Aschendorff 1986 XI 6125 Ln

98,-
Der vorliegende Band die 1979 und 1983 vorgelegte zweibändige Reformationsgeschichte Westfalens
tort (vgl dıe Besprechungen in dieser Zeıtschrift 1, 1982, 265-267:; 4, 1985, 271—-273). In seıner Dısposıtionfolgt in wesentlichen Zügen dem zweıten Band der »Retormation ın Westtalen« und behandelt ın jeweılseigenen Kapıteln die Hochstifte Mınden, Osnabrück, Paderborn und 1es besonders ausführlich
Münster, ferner das kurkölnische Westfalen und das est Recklinghausen. Im Mittelpunkt der Betrachtungstehen dıe drei auf den Augsburger Religionsfrieden von 1555 folgenden Dezennien; angezeıgterscheint, etwa beı der Entwicklung in Mınden und Osnabrück, wiırd über dıesen Rahmen auch
hinausgegriffen. Es sınd Jahrzehnte, dıe von eıner auf Verständigungsbereitschaft und weıtgehendemVerzicht auf Gewaltanwendung in Fragen des relıg1ıösen Bekenntnisses eingeschworenen Generatıiıon
gepragt sınd Erst seıt den 800er Jahren schlägt ann das Klıma, WIıe auch anderwärts 1Im Reıich, zunehmend
Ins Miılıtante UumMm, symptomatiısch für dıesen, nıcht zuletzt durch den nıederländischen Freiheitskampfbeförderten Wandel, Ist tür den Nordwesten des Reiches der Truchseß’sche Krıeg. Zugleich sınd diese
Jahrzehnte eine Epoche des Übergangs‚ eines dıtfusen Schwebezustandes und verbreiteter Unsicherheit ın
Konfessionsfragen. Dıies eıner Fülle Von Einzelzügen, mıiıt eiınem Höchstmafß Anschaulichkeit und
ennoch mıiıt der gebotenen Dıifferenzierung herausgearbeitet haben, Ist nıcht der geringste der Vorzügeder Schröer’schen Darstellung.

Das Bıld, das 1er tarben- und nuancenreich entworten wiırd, zeıgt sıch von eıner Reihe Von Koordinaten
bestimmt. Da ware eiınmal die trıdentinısche Reform, der eın eigenes einleitendes Kapıtel (D 1—36) gewidmetst. Sıe steht für die Zielvorstellungen katholischer Erneuerung, Wwıe s1e Päapsten, Kardınalskolleg und
Nuntien vorschweben, ın der Realıtät der ermanıa Sacra der zweıten Hältte des 16. Jahrhunderts jedoch
11UT mıiıt erheblichen Abstrichen ZuUu verwirklichen sınd. In eingehender Eınzelanalyse werden diıe Krätte
anschaulich gemacht, die entweder explızıt die Reform arbeiten oder sıch zumindest nıcht bereıt
ınden, dıese engagıert miıtzutragen. Dıes beginnt bei den Fürstbischöten. Hıer reicht das Spektrum VO:|
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Retormbischof 1Im Stil eınes Johann von Hoya ber Kırchenfürsten, die Retormstreben mıt Staats- und
Famıilienräson ın Einklang bringen suchten Salentin Vvon Isenburg ist 1er typisch Bischöfe, deren
Herkunft AuS evangelıschen Dynastıen und persönlıche Lebensführung ernsten 7 weıteln ıhrer
Katholijzität Anlaß geben konnten Tonsur, nıedere Weıihen, triıdentinisches Glaubensbekenntnis und
clandestine Eheschließung wurden offenbar nıcht In jedem alle als unvereinbar empfunden bıs
notorischen Protestanten wIıe etwa Phılıpp Sıgısmund VO  3 Braunschweig-Wolfenbüttel, ganz ZU schweıgen
von ottenen Apostaten VO:  — der Art eınes Gebhard Truchseß, dessen iın provozierender Offtfentlichkeit
vollzogener Kontftessionswechsel reilich gegenüber dem tortwährenden Taktıeren, Lavıeren, nıcht

Dıiıssımulieren mancher seiıner Standesgenossen geradezu befreiend anmutet. Es wırd 1er allerdings
auch ber geistlıche Regenten, deren Verhalten offenkundige Verstellung grenzt, nıcht schlechterdingsder Stab gebrochen. Zu nachhaltig wirkte dıe tradıtionelle Verzahnung vVvVon Reichskirche und Ochade.
nach, glaubten sıch oft aufgrund eines dıtffusen Kontessionsverständnisses auch evangelısch gewordene
Dynastıen berechtigt, den mit eıner kırchlichen Karrıere verbundenen Chancen weıterhın teilzuhaben,
gıng die kontessionelle Trennungslıinie ın manchen Fällen mıtten durch die Familien. Dıe CNSC Verknüpfungdes geistlıchen AÄAmtes Miıt weltlicher Herrschaftsausübung lhıeß zudem 1Im Landesinteresse ımmer wieder
geboten erscheinen, den konfessionellen Status eınes Biıschofs bzw Admıinıistrators nıcht dıe Elle
rigoroser tridentinischer Prinzipien anzulegen; ıne tunktionierende Landesadmıinıistration, die sıch auch
aut das Wohlwollen benachbarter protestantischer Fürsten stutzen konnte, wurde vieltach höher einge-schätzt als kirchlicher Reformeitfer. Es paßt ın das Wıdersprüchen reiche Bıld der Zeıt, dafß wıe
Beispielen belegt wırd uch evangelısch gesinnte Landesherren 1m FEinzeltall katholischen Reformbemü-
hungen durchaus nıchts ın den Weg gelegt haben Nıcht übersehen 1st dabeı, dafß sıch uch die römische
Kurıe, erheblicher und in der Regel NUur begründeter Bedenken, immer wıeder weıtgehendenZugeständnissen bereit fand, und seıl NUT, Schlimmeres verhüten.

Unter gündlıcher Auswertung des vatıkanıschen Quellenmaterials vermuittelt der Verfasser iın diesem
Zusammenhang vielsagende Eıinblicke in die kurıialen Entscheidungsprozesse und dıe diesen zugrundelie-genden Erwägungen. Dıie Zähigkeıt, WIıeE sıch uch Bıschöte von reichlich dubiosem Konftessioonsstatus
immer wıeder die päpstliche Bestätigung bemühten, spricht durchaus tür den, er jurisdiktionel-
len Zerrüttung, offenbar ungebrochen hohen Stellenwert der Kurie. Versagte schon Rom In eiıner Reihe VO:  —
Fällen ennoch die Admıssıon, and sıch doch häufig die Reichsgewalt lediglich Rudolt I1 zeıgte sıch in
dıesem Punkt zurückhaltender Zur Erteilung einstweılıger, aber uch perpetulerlicher Regaliıenindultebereit und TU somıt azu bei, die Posıtion kontessionell suspekter geistlicher Fürsten stabilisieren.
Schließlich kam uch das Interesse benachbarter, in der Regel evangelıscher Terriıtorıen 1ns Spiel; dies
konnte Vor allem bei den Bıschofswahlen massıven Interzessiıonen führen und blıeb aut die wählenden
Domkapiıtel nıcht ohne Eindruck. S50 zählte Paderborn Zur Einflußsphäre der hessischen Landgratfen,Osnabrück und Minden jener der Woltenbütteler Herzöge, dıe sıch ın Miınden als »Erbschutzher-
TeMN« (S 70) etablieren konnten: die Herzöge von Jülich-Kleve mıiıt dem Jungherzog Johann Wiılhelm
als Administrator über eın Jahrzehnt ın unster unmıittelbar prasent. Eın 5anNZ entscheidendes
emmnı1ıs für die Realısıerung eıner ernsthaften katholischen Retorm bıldeten dıe innerterritorialen
Gegebenheıiten. Selbstbewußte Landstände mıt eiınem weıtgehend der Lehre zugewandten Adel, eın
beträchtliches Ma{iß Von Autonomıie genießende tädte, ın denen vielfach zugewanderte Glaubensflüchtlingeals kontfessionelles Ferment wirkten, azu Domkapıtel, die nıcht UTr ber ıhre Landstandschaft, sondern
mehr noch über dıe in den Wahlkapitulationen testgeschriebenen Miıtregierungsansprüche ın das Herr-
schaftssystem integriert ‚9 beschränkten dıe Aktionsmöglichkeiten der geistlichen Regenten ühlbar.
Dıe Bıschofsstädte hatten sıch, mıiıt Ausnahme von Münster, samtlıch der Reformation zugewandt Minden
Öin zıemlich mıiılıtanter Weıse und uch ın den Landstädten lagen die Dinge nıchtel anders. Der sıch
auf die Declaratıo Ferdinandea berutende protestantische Adel benutzte seıne Patronatsrechte ZUur

Bestellung neugläubiger Prädikanten, praktizierte eın Christentum ach eıgener Fasson und Waäl, WwIıe das
Beispiel der Herren VOoO  3 Büren 1Im Hochstift Paderborn zeıigt, durchaus ın der Lage, kontessionelle
Gegenposıitionen auIzuDauen.

Wenn auch die Darbietung des Stoffes iınnerhalb der einzelnen, den jeweılıgen geistlichen Terriıtoriıen
gewidmeten Kapıteln chronologischen Prinzıpien folgt, lassen sıch bei Schröer ennoch verschiedene
Betrachtungsebenen deutlich voneınander bheben Da 1st zunächst jene der Fürstbischöte bzw. Admini-
Stratoren, deren dynastisches, polıtisches und sSOWwelılt davon die Rede seın ann kirchliches Wirken
ausführlich gewürdiıgt und VO:!  - deren Persönlichkeiten eın plastisches Bıld entworten wird Dıe nächste, Miıt
der ersten vielfach verknüpfte Ebene stellen die Domkapıtel dar. Ihre vielfältigen Funktionen, se1m U  3 als
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Wahlkörperschaften, als Miıtträger der Landesadmıinistration der auch als Element katholischer Reform,
werden aufgrund profunder Quellenkenntnis in der gebotenen Breıite vorgeführt. Gerade ıhnen kam
angesichts mangelnder Handlungsfähigkeıt bzw. -willigkeit einzelner geistlicher Regenten nıcht selten eıne
Schlüsselrolle Es verwundert ın diıesem Zusammenhang keineswegs, dafß sıch auch die Domkapitel als
VO  — den Widersprüchen und Brüchen der Epoche gezeichnet erweısen. Dıie ausgiebige Heranzıehung von
Visıtationsbefunden bringt schließlich auch Klerus und Kıirchenvolk in aller Eindringlıchkeit in den Blıck
Das Spektrum reicht hıer, parallel den Verhältnissen ın den oberen Ebenen, VO:  ‘ ıntaktem Glaubensleben
und untadelıger mts- und Lebensführung bıs Zerrüttung und Mißständen gravierendster Art. In eıner
Fülle von Belegen wırd dıe Unsicherheıit in Fragen von Lehre und Rıtus herausgearbeitet; Laienkelch,
Konkubinat bzw. Priesterehe und retormatorisches Schrifttum in Schule und Seelsorge sınd dabeı
domiıinıerende Themen. Was aus heutiger Sıcht als Abweichung erscheinen INas, stellt sıch freilich in der
damalıgen Sıtuation denke NUur Laienkelch und Priesterehe vielfach als Vorwegnahme9
wWwWenn uch Ende nıcht realisierter Zugeständnisse dar, wıe überhaupt dıe Atmosphäre jener Jahrzehnte
VO  3 eiıner ausgesprochenen Erwartungshaltung und dem damıt verbundenen Empfinden einer gewissen
Vorläufigkeit vieler Phänomene bestimmt erscheıint.

Auf das Ganze gesehen, stellt auch dieser den Entwicklungenn der Jahrzehnte nach dem Augsburger
Religionsfrieden gewidmete Band eiınen gelungenen Wurt dar. Er zeichnet sıch durch eine überwältigende,
ennoch in klarer Dısposıtion gebändiıgte Materialtülle auUS, bei der auch das scheinbar entlegenste Detaıiıl
sıch als Bestandteıl eınes Mosaıks VO  3 beeindruckender Aussagekraft erwelıst. Dıie von eıner heute schwer
nachvollziehbaren Ambivalenz des Denkens und Handelns gepragte Zeitatmosphäre wırd ın geradezu
erregender Weıse nahegebracht, die miıteinander Im Wettstreıit lıegenden Kräftte gewinnen klare Konturen.
Wenn INan den Band AuUuSs der and legt, ist nıcht UT die Kenntnis eıner Epoche der westfälischen
Kırchengeschichte bereichert, sondern hat zugleich tiete FEinblicke ın Wesen und Problematik der Germanıa
Sacra des 16. Jahrhunderts 1mM Banzcn

Am Rande einıge Korrigenda: 343 muß »IM hessischen Erfurt« wohl heißen »1M thüringischen
Erfurt«: S. 353 »Herzog alentıin Von Köln« wohl »Erzbischof« bzw. »Kurfürst«; S_ 355 ware
berichtigen, Erzherzog Ferdinand Landesherr Von Tirol und Vorder-, nıcht Niederösterreich, WAaIrl.

(GJuünter Christ

JÖRN SIEGLERSCHMIDT: Territorijalstaat und Kirchenregiment. Studien Zur Rechtsdogmatık des Kirchenpa-
tronatsrechts Im 15 und 16. Jahrhundert (Forschungen Zur kırchlichen Rechtsgeschichte und ZU
Kırchenrecht 15) Köln-Wiıen: Böhlau 1987 368 Brosch 94 ,-

Beı der Arbeıt VO  3 Sıeglerschmidt handelt sıch eıne für den Druck erheblich veränderte und erweıterte
Konstanzer Dissertation VO  3 1977 (Gutachter: Horst Rabe und Ernst Walter Zeeden, Tübingen). Wıe 1im
Vorwort dargelegt, hat sıch die Druckfassung auf die rechtliche Dogmatik konzentriert. Im Zuge der
Überarbeitung (neue Liıteratur 1st vereinzelt bıs 1982 aufgenommen worden) und thematischen Straffung
sınd VOT allem die Ausführungen ZUuT Praxıs des Patronatswesens in der alten 1özese Onstanz (und 1er
besonders ıIn Württemberg) ausgeklammert worden.

Das vorliegende Buch enthält 1NUuN reı Hauptteıle: »Dıie Dogmatık des Patronatsrechts 1mM katholischen
Kirchenrecht des Spätmittelalters und der trühen Neuzeilt« (S 53—-126), »Das Benetizijalrecht be1 weltlichen
Jurısten 1Im 16. Jahrhundert« (S 127-222) und »Das Patronatsrecht ım protestantischen Kirchenrecht des

und beginnenden 17. Jahrhunderts« (S 223-275). Im ersten Hauptteıil wırd ın handbuchartıger Weıse
der Rechtsstoff präsentiert, wobeı unterschiedliche Meınungen und Akzente der herangezogenen zeıtge-
nössischen Jurısten herausgearbeıtet werden; Begründung und Erwerb sSOWIıe Übertragung des Patronats-
rechts werden abgehandelt, auch die Rechte und Pflichten des Patronatsherrn. In den Ausführungen ZUu!r

Rechtsnatur des Patronatsrechts betont Sıeglerschmidt, dafß das einzıge Rechtsinstitut des kanonıschen
Rechts sel, dafß Rechte VoO  3 Laıen nıcht allein als Privileg gelten lasse. Dıie konkrete Rechtsausübung der
Laıen, VOT allem VvVon Adel und Landesherren, ENIZOß sıch allerdings vieltach der rechtssystematischen
Einordnung. Dıiıe intensıvere Ausarbeitung dieser Bruchstellen lag jedoch außerhalb des eigentlichen
Schwerpunktes der Arbeit. Möglıcherweise wiırd S1€e och 1m Rahmen des angekündıgten zweıten Teıls
erfolgen, der »auf die sozıale und wirtschaftliche Sıtuation des Klerus eingehen soll« (D

Sehr 1e] stärker kommt dıe Rechtswirklichkeit neben Konsıliıen und Kirchenordnungen dann ın den
beiden anderen Hauptkapıteln in den Blıck, die sıch miıt der Reformationszeit befassen. Dıie Prozesse


